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Speciaforgan für Lokalangelegenheiten.
Erscheint Mittwoch, Freitag und Sonata - , — Abonnementspreis für Karlsruhe einschl. Trägerlohn vierteljährlich36 kr., monatlich 12 kr.Die einzelne Nunnncr 3 kr. — JnsertionSgebühr die Zgefpaltene Petitzcile oder deren Raum 3 kr.
M 97. Mittwoch , -en 13. August 1873.

* Wie schützen wir uns vor der Cholera ?
Obwohl wir Karlsruher bisher Gottlob noch nicht von

der Cholera heimgesucht wurden , auch das epidemisch« Auftre¬
ten des äußerst gefährlichen Gastes in hiesiger Stadt aller
Wahrscheinlichkeit nach kaum zu befürchten steht, so dürfen wir
uns dennoch nicht in sorglose Sicherheit einwiegend, die ent¬
setzliche Gefahr verhehlen, in welcher bereits andere Städte oder
Ortschaften schweben . Die Vorsicht gebietet uns , eine Gefahrim Auge zu behalten, welche, sofern wir allzu vertrauend auf
günstige Faktoren, die nöthigen Vorsichtsmaßregeln außer Acht
laffen , möglicherweise dennoch auch über unsere, sonst so ge¬sunde Stadt Hereinbrechen könnte. Die gewissenhafteste Vor¬
sorge in solchen außerordentlichen Zeiten anzuwenden, ist somit
Pflicht eines Jeden gegen sich und die Seinigen sowohl , als
gegen die Allgemeinheit , welche schlimmsten Falles in Mit¬
leidenschaft gezogen würde .

Wir begrüßen darum als eine sehr dankenswerte Hand-
lungsweise des Karlsruher freiwilligen OrtsgesundheitsratheSdie Belehrung , welche derselbe in den letzten Tagen mittelst
öffentlichen Flugblattes der hiesigen Bürgerschaft mitlheilte und
welche zum Zweck hat , der Karlsruher Einwohnerschaft über die
örtliche und individuelle Disposition der Cholera schätzbare
Aufschlüsse zu ertheilen , wie auch die notwendigen Schutz-
maßregeln gegen Einschleppung und Verbreitung der gefähr¬
lichen l Krankheit Jedermann vorzuzeichnen . Als allgemeine
Vorsichtsmaßregeln nennt man im Allgemeinen eine sehr
geregelte Lebensweise, reinliche Wäsche , entsprechende Kleidungund gut gelüftete Wohnräume oder Aufenthaltsorte .Als spezielle Vorsichtsmaßregeln bezeichnet der frei¬
willige Ortsgesundheitsrath nachstehende Hauptpunkte :

„ 1. Man hüte sich davor , Gegenstände, an denen ersah-
rungsgemäß der Cholerakeim haften kann, ( z. B. feuchte , schlei-
mige Nahrungsmittel, schmutzige Wäsche und Kleider) , wenn
sie aus Cholera -Orten kommen , ohne Weiteres zu verbrauchenoder ungereinigt aufzubewohren . Bei den Nahrungsmitteln,die übrigens am besten vernichtet werden , genügt sorgfältiges
Durchkochen , um sie unschädlich zu machen. Wäsche wird mit
heißer Lauge ausgekocht, ebenso Tuchkleider, Roßhaare u. dgl.oder letztere geschwefelt .

2 . Das Erdreich, auf dem unser Haus steht, können wir
nicht ändern , dagegen müffen wir , so viel an uns liegt, dafür
sorgen , daß dasselbe wenig verunreinigt werde . Man dulde
keinerlei Abfälle oder sonstigen Unrath in der Umgebung der
Wohnung , sorge für sorgfältige Spülung der Ablaufrinnenu . s. f . ; vor Allem aber sorge mau für gründliche häufige Ent¬
leerung der Abtriltgruben und desinfizire den Inhalt dersel¬ben täglich , nicht nur gelegentlich bei der Entleerung . Die Des¬
infektion der menschlichen Excrementc spielt mit Recht eine be¬deutende Rolle bei allen Vorbeugungsmaßregeln . Man darfaber nicht vergessen , daß nur eine vollständige Desinfektionetwas nützen kann, eine unvollständige in keiner Weise. Undda tausendfache Erfahrung gelehrt hat , daß dieselbe fast mein
vollständiger Weise durchgeführt wird , sei es aus Unkenntniß,Sorglosigkeit oder übelangebrachter Sparsamkeit , so scheint es
dringend geboten , besonders in jetziger Zeit , daß die DeSinfek-llon von Amt Sw egen durch wohl instruirte , zuverlässigeLeute mehrmals vorgcnommcn und künftighin sorgfältig über¬
kocht werde . Letzteres sollte ganz besonders auch in Bezug°uf die höchst unvollständige Entleerung der Gruben stattfin -
den . — Bjz pghin empfehlen wir folgendes Verfahren : Man

gießt eine Lösung von Eisenvitriol und roher Carbolsöure (10
Theile zu 1 , gelöst in der 15 —20fachen Menge Wassers)unter fortwährendem Rühren in die Grube , bis deren Gehalt
nicht mehr alkalisch reagirt (Zeichen der Föulniß) , sondern
sauer, was man daran erkennt, daß ein Tropfen des Inhaltesauf blaue» LakmuSpapier gebracht , dieses röthet. Statt dessenkann man auch ein Pulver aus Kalk und Carbolsäure ein-
strenen und zwar so viel , daß der Abtrittgeruch durch einen
mäßig starken Carbolsäuregeruch verdrängt ist . Beide Mittel
müssen jedoch, wenn man sicher gehen will , täglich angewcndetwerden : von der Lösung etwa 16 Grm. Eisenvitriol und 2Grm. Carbolsäure pro Tag und Kopf, von den Pulvern etwa10 Grm. pro Tag und Kopf . Auch das Lüder -Leidloff'sche
DeSinfektionSpnlver zeigt sich nützlich und ist leicht anzuwen¬den . Schwer zugängliche Kanäle desinfizirt man am besten
durch Verbrennen von Schwefel in denselben . Die schweflicheSäure ist mit das sicherste Mittel , ist aber wegen feiner die
Lunge reizenden Eigenschaft nur mit Vorsicht zu verwenden.
Nachtstühle u . dgl. werden in gleicher Weise behandelt wie die
Gruben.

3. Um die Luft in den Wohnräumen rein zu halten ,müffen diese vor allen Dingen sorgfältig gesäubert und durch¬aus keine Ansammlung von Staub, sckimutziaer Wäsche u . s. f.
geduldet werden. Nur dann kann eine sorgfältige Lüsiung
nützen . Zugleich muß aber auch das Eindringen schädlicher
Gase in die Wohnräume verhindert und in dieser Richtung
speziell die Abtritte und AuSgußröhren beachtet werden. Außer
gehöriger Desinfektion muß man darauf sehen , daß die Sih -
deckel schließen , ebenso die Thüren ; daß die Abtritte mit gehö¬rig großen Fenstern versehen und diese Immer offen gehaltenwerden ; daß endlich die Gruben selbst möglichst dicht geschlos¬
sen seien . AuSgußröhren sind fleißig zu spülen. Auch strebeman, den Versuch zu machen , die Entwicklung und das Aus-
strömen der stinkenden Gase au« den Dohleneinläffen dadurch
zu verhindern , daß man an diesen Stellen größere Quantitä¬
ten eines der oben erwähnten pulverförmigen Desinfektions -Mittel verwendet.

4 . In Bezug auf die Kleidung hat man besonders in
jetziger Jahreszeit sehr darauf zu achten , daß keine Erkältung
stattfinde, und zu dem Zwecke, sobald kühlere Abende cintreten,den Leib und die Füße warm zu halten .

5. WaS schließlich die Kost anlangt , so ist als erster
Grundsatz festzuhalten . daß eine plötzliche Aenderung der ge-
wohnten Nahrung in keiner Weise zuträglich ist . Wer gewöhnt
ist, sich selbst einigermaßen zu beobachten , der weiß auch ganzgut, welche Speisen ihm Beschwerden (Druck im Magen, Auf-
stoßen , Sodbrennen, Diarrhöen u. dgl .) verursachen, und diese
Dinge wird er selbstverständlich zu meiden haben. Unreife,
sehr wasserhaltige Früchte oder Gemüse (Melonen , Gurken)
verdorbene Nahrungsmittel (schlechte Würste z. B .) sind un¬
bedingt auszuschließen. In Bezug auf die Getränke ist eben¬
falls hervorzuheben , daß ein mäßiger Genuß guter geistiger
Getränke dem daran Gewöhnten in keiner Weise schädlich ist,
während die nochtheiligen Folgen des übermäßigen Trinkens
fich bei jeder Epidemie dadurch zeigen, daß Gewohnheitstrinker
in Maffe hingerafft werden , und jeder Mol nach bestimmten
Tagen, an denen nach OrtSsitte viel getrunken wird, (Sonn¬
tag und Montag z . 53 .), die Zahl der Erkrankungen eine be¬
deutend höhere ist. Doch auch Wasser soll man nicht mehr
trinken, als nöthig ist, um den Durst zu löschen , und vor Al¬
lem ein gutes, reines Wasser, das den Bewohnern von Karls-
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ruhe , Dank der vortrefflichen Wasserleitung , überall reichlich zu
Gebote steht. Das Wasser der Brunnen ist , zum Theil we¬
nigstens , oft trotz feines angenehmen Geschmackes , ein nichts
weniger als reines .

Zum Schluffe können wir nicht unterlaffen , dringend vor
dem Gebrauche aller Geheimmittel , feien sie nun als Präser¬
vativmittel , oder zum Gebrauche während der Krankheit em¬
pfohlen , zu warnen . Es gibt positiv kein Präservativ gegen
die Cholera , außer den oben angeführten Maßregeln , und im
Falle der Erkrankung , die sich fast immer mit leichter Diarr¬
höe anzeigt , ist es das Sicherste , sofort zu Bette zu gehen ,
einen leichtschweißtreibenden Thee (Pfeffermünz -, Lindenblüthe -
Kamillenthee ) etwa mit etwas Rum zu trinken , absolut zu
fasten und das Bett nicht eher zu verlaffen , bis wieder geform¬
ter Stuhlgang eingetreten ist . Treten Schmerzen oder Brech¬
reiz hinzu , so wende man sich sofort an einen Arzt und ver¬
säume nicht die kostbare , oft nach Minuten bemessene Zeit mit
Quacksalbereien ."

Bezüglich örtlicher Anstände , besonderer Mittheilungen ,oder nothwendiger Anzeigen wende man sich am einfachsten an
di « Orts » oder Polizeibehörde , indem di « Herren Comitemit -
glieder des freiwilligen OrtsgesundheitSrathes weniger in der
Lage sind , direkt einzuschreiten . Selbstverständlich werden
diejenigen Männer , welche sich aus freiem Antriebe zu dieser
gemeinnützigen Corporation konstituirten , so viel in ihren Kräf¬
ten liegt , bereitwilligst auch ihrerseits , sofern es noth thut . Je¬
dermann mit Rath und That an die Hand gehen . Hoffen
wir , daß die Vorsehung unsere Vaterstadt vor dem schweren
Geschicke gnädigst bewahren möge ; laffen wir aber auch unse -
rerseits die Kräfte nicht erlahmen , oder gar die Hände uns
leichtsinnig in den SchooS legen .

Lokal -Nachrichten.
— Die Großh . Hof - und Landesbibliothek bleibt

„ wegen Umzugs " für den Besuch des Publikums bis auf
Weiteres geschloffen . Wir knüpfen daran die besten Hoffnun¬
gen für endliche Vollendung des SammlungS - Gebäu¬
des , welchem das Eisenbahndirektionsgebäude bedeutend vor -
angrfchritten ist .

— Die öffentlichen Prüfungen am hiesigen Real¬
gymnasium finden Mittwoch , den 13 . und Donnerstag , den
14 . August Vormittags im Schulgebäude , der Schlußakt
am Donnerstag Nachmittag 3 Uhr im großen Rathhaus¬
saale statt .

— Die Handelsgenossenschaft hat ihre Mitglieder auf
Dienstag Abend 8 Uhr zu einer abermaligen Generalver¬
sammlung wegen Tarifirung der österreichischen Ein - und
Zweiguldenstücke in den kleinen Eintrachtssaal eingeladen .

— Herr Kiefer , pens . Seminarvberlehrer ist nach kurzer
Krankheit Sonntag früh dahingeschieden . Mit ihm wurde dem
badischen Lehrerstande ein treuer , die Standes -Jnteressen wah¬
render Vorkämpfer und theurer Amtsbruder entrissen . Seine
zahlreichen Freunde und Bekannten betrauern den Verlust eines
wackeren , liebenswürdigen Mannes . Er ruhe im Frieden
nach mühsamem , beschwerlichem Tagewerk .

— Der letzte Bahnzug , welcher Okkupationstruppen
über Karlsruhe nach der Heimath beförderte , hat Montag
Nacht 10 Uhr den hiesigen Bahnhof passirt .

— I « der Montag Vormittag stattgehabten Sitzung
de» Bürgenmsschusses , wurden von letzterem folgende An¬
träge des Gemeinderaths genehmigt : 1 ) Es wolle der Bür¬
gerausschuß zu den in dem gedruckten Vortrag des Gc -
meinderathS vom 4 . August 1873 angegebenen Zwecken eine
Kapitalaufnahme von 1,225,000 fl . ( gleich 700,000 Thaler
oder 2,100,000 Reichsmark ) genehmigen , welche bei4V,pro -
zentiger Verzinsung mit jährlich einem Prozent des Nominal¬
betrags unter Zuwachs der ersparten Zinsen in längstens
38 Jahren vom Jahr 1874 einschließlich ab mittelst Pari -
Einlösung zn tilgen ist und wofür die Mittel jeweils in die
jährlichen Voranschläge aufzunehmen sind . Ferner soll der
Gemeinderath ermächtigt sein , die nähern Bedingungen be¬
züglich dieser Kapitalaufnahme , namentlich in Betreff des
UebernahmekurseS , der Verbriefung , der Verzinsung , Tilgung

und der Zahlstellen , zu vereinbaren . 2 ) Es wolle der Bürgeraus¬
schuß zur Herstellung von Wohnungen für städtische Diener
in den drei evangelischen Stadtschulen die Summe von
4500 fl . aus laufenden Mitteln bewilligen . 3 ) Es sollen
an der höhern Töchterschule zwei weitere , mit ein evangcl .
und kathol . Lehrer zu besetzenden Hauptlehrerstellen geschaf¬
fen und diese mit einem Jahresgehalte von je 1100 fl . ein¬
schließlich der Wohnungsvergütung und des Schulgeld -An -
theils ausgestattet , sowie zwei weitere Arbeitslehrerinnen mit
einem Jahresgehalte bis zu je 600 fl . angestellt werden .
Auf Anregung des Vorsitzenden beauftragt der Bürgeraus¬
schuß unter Erhebung von seinen Sitzen den Gemeinderath ,
Seiner Königl . Hoheit dem Großherzog den untcrthänig «
sten Dank der Stadt dafür auszusprcchen , daß Höchstder -
selbe huldreichst geruhte , zum Bau des neuen Realgymnasi¬
ums der Stadtgemeinde ein Gelände des FasancngartenZ
von 324 Quadratruthen unentgeltlich zn überlassen . Bei der
vorgenvmmenen Ersatzwahl ist an Stelle des Hrn . Gemeinde¬
raths Dürr Herr Partikulier Ehr . Singer in den Bürger¬
ausschuß gewählt worden .

— An der Ecke der Ritterstraße und des Friedrichs¬
platzes ist das Straßenpflaster an einer Stelle plötzlich einge¬
sunken und es zeigte sich sofort ein mehrere Fuß tiefer , ganz
hohler Raum von bedeutendem Umfang , sicher das Resultat
langjähriger , unterirdischer Rattenarbeit . Durch sofortige
Sichcrheitsmaßregeln wurde einem sehr leicht möglichen Un¬
glücksfall vorgebeugt , da nur die Pflasterdecke sich vermöge der
Spannung der Steine unversehrt erhalten hatte , Sand und
Erde aber vollständig verschwunden waren . Es scheint somit ,
daß die Ratten des Landgrabens an der Kanalisations -
frage unserer Stadt sehr thätig Mitarbeiten .

— Im Casö Diischner in der Karl -Friedrichsstraße wur¬
den dieser Tage Renovirungsarbeiten vorgcnommen , welche
das früher schon recht hübsche, wenn auch nicht große Restau -
rationSlokal zu einem wirklich heimischen und sehr noblen
Aufenthaltsorte gestalteten . Speisen und Getränke , wie auch
sorgfältige Bedienung wirken hier zusammen und lassen uns
gerne in einem Raum verweilen , woselbst auch in gegen¬
wärtiger Jahreszeit delikates Lagerbier ausgeschenkt wird .

— Der Gemeinderath in Freiburg hat mit staatspoli -
zeilicher Genehmigung eine Marktordnung erlassen , die am
Samstag den 2 . August erstmals zum Vollzug kam und welche
bestimmt , daß den Händlern der Ankauf von Marktviktualien
vor 10 Uhr untersagt sei . In Folge dieser Maßregel fielen
die Marktpreise im Durchschnitt um y 3 , z . B . die Kartoffeln
von 1 fl . 6 kr . auf 48 kr . , die grünen Bohnen der Korb von
1 fl . 24 kr . auf 48 kr . , die Butter von 38 kr . auf 30 und
32 kr . , Eier 2 Stück von 5 auf 4 kr . ; für Gemüse aller Art
wurde kaum die Hälfte des vorigen Preises bezahlt . Man
sieht also , daß die gegenwärtigen furchtbaren Preise der Markt -
viktualicn nicht aus dem Mangel derselben entstehen , sondern
lediglich durch die Unbeschränktheit der Händler erzeugt wurden ,
und daß es deßhalb die höchste Zeit ist , auch in der Residenz¬
stadt nach dem Beispiel der Stadt Freiburg gegen den gren¬
zenlosen Vorkauf einzuschreiten . ( Einleitende Schritte zu die¬
ser Maßregel sind , so viel unS bekannt , im Gange und steht
daS Resultat derselben in nächster Aussicht . D . Red . )

— Einem Karlsruher , Hrn . Eugen Seeligmann
( Sohn des Herrn Seeligmann in der Ritterstraße ) ist wie
die „ Wiener Presse " berichtet , von Seiten des Schah von
Persien große Ehre widerfahren . Wir lesen darüber Fol¬
gendes : „ Auf Wunsch des Ministers der öffentlichen Arbei¬
ten für Persien , Hassan Ali Khan , hat der Brunnenfabrikant
Eugen Seeligmann am 4 . d . M . vor dem ganzen Ge¬
folge , den Prinzen und sämmtlichcn Würdenträgern im Laxen -
burger Garten Mittags 2 Uhr verschiedene Brunnen geschla¬
gen und auSgezogcn . Auf Wunsch des Schah mußte Herr
Seeligmann gestern Nachmittags halb 5 Uhr dasselbe Experi¬
ment vor demselben wiederholen . Der Schah erschien mit
seinem sämmtlichen Gefolge , unterhielt sich mit dem Fab¬
rikanten in französischer Sprache , wendete bis viertel 7 Uhr ,
ohne sich niederzusctzen , der Sache seine Aufmerksamkeit zu,
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sprach ihm vor seinem Weggehen ( direkt vom Brunnenschla¬
gen zur Eisenbahn ) seine höchste Zufriedenheit aus und machte
eine größere Bestellung von Röhrbrunnen , welche sogleich
nach Teheran mitgenommen werden .

" Unserm Landsmann ,welcher bereits den türkischen Medjidie -Orden besitzt, ist bei
diesem Anlasse auch der persische Sonnen - und Löwenorden
verliehen worden .

— In der Stadtkirche zu Durlach begeht am Mitt¬
woch , den 13 . August Vormittags 10 Uhr der evangelische
Missionsverein in Baden sein diesjähriges Jahressest .

Oeffentlicher Sprechsaal.
O Gelegentlich der mancherlei vorsorglichen Anstalten ge¬

gen etwaigen Ausbruch der Cholera können wir nicht un¬
terlassen , die maßgebende Behörde auf einen Uebelstand auf¬
merksam zu machen . Längs des Trottoirpflasters in
mehreren Strecken der Amalien - , Stephanien - und
Langenstraße befinden sich die Wasserrinnen in einem so
schlechten Zustand , daß dort beständig übelriechende Was¬
seransammlungen stattfinden , die trotz fleißigsten Kchrens und
Ausspülens sich stets erneuern .

Nur eine Näherin.
Frei nach dem Englischen des Samuel Robinson

von Rudolph Müldener .
(Fortsetzung .)

Sie drangen in ihn , von seiner Narrheit zu lassen und
mit ihnen nach Hause zu gehen . Sie ahnten nicht , daß sieselber kein Haus halten , wohin sie gehen konnten .

Walter antwortete , Athalie sei sein Weib und er werde
sie nie verlassen .

„ Wohin gehen wir , Athalie ? "

„ Komm ' mit mir , ich habe eine Wohnung .
"

Er ging mit ihr nach ihrem kleinen Zimmer in Bronne -
Street . Die Thür war verschlossen, das Zimmer dunkel ; sie
klopfte und bald antwortete Jeanette 's Stimme :

„ Wer ist da ? "

„Ich bin es ! "

„ Warte einen Augenblick ! "
Ein schwaches Licht schimmerte durch das Schlüsselloch ,der Riegel fuhr klirrend zurück und die Thür ging auf .
Drei Tage später war Athalie allein , denn Jeanette ,welche sich inzwischen mit Charles verheirathet hatte , reiste mit

ihrem Manne nach dem Westen ab .
Derselbe kaufte dort ein Stück Land , klärte es mit eiser¬nem Fleiße , baute sich selbst eine Blockhütte und brachte es, un¬

terstützt durch die Häuslichkeit und Wirthschaftlichkeit seiner klei¬
nen Frau , im Laufe der Zeit durch Fleiß und Thätigleit zum
wohlhabenden Manne . In diesem Augenblicke ist er Friedens¬
richter seiner Grafschaft und ein weit und breit angesehenerMann obendrein .

Und Walter und Athalie ? Von Walter ' S väterlichem
Vermögen wurde nichts gerettet , dasselbe reichte nicht einmal
hin , um Mr . Morgan ' s Schulden zu bezahlen und Walterlebte einstweilen von dem Gelde , welches Athalie mühsam durchihre Nadel erwarb .

Aber konnte Walter nichts thun ? Seine Pflicht als Mannwar es doch, feine Frau zu ernähren und nicht umgekehrt ?
Was konnte er thun ? Er verstand nichts , hatte nie ge -” r? !' el

.
was zu thun ; wie konnte er Überhaupt an irgend eine

Beschäftigung denken , da er sich allezeit durch seine Stellungüber Arbeit und Mangel erhaben gefühlt ?
Wenn sein Vater ihn zu dem alten Preciston auf daS

Comptoir gegeben hätte , so würde er ein guter Buchhalter ge -worden sein und hätte dann leicht eine Stelle finden können .So war er ein nutz - und werthloses Mitglied der menschlichenGesellschaft . Man hatte seinen Vater gefragt , ob er nicht be¬
richtige , Walter eine Stellung einnehmen zu lassen , wobei er
Selbständigkeit gewinnen könne , aber Mr . Morgan hatte ge¬antwortet : „ Das ist meine Sache ! "

Nach einigen Monaten endlich , während welcher ZeitWalter von der Arbeit seiner Frau gelebt , beschlossen einigeleiner Freunde , ihm tausend Dollars vorzuschießen , damit er

mit dieser Summe « ach dem Süden gehen und sein Glück
versuchen könne .

Athalie ging mit ihm . Sie landeten in Savannah ,
wohnten im ersten Hotel für vier Dollars den Tag und zahl¬ten für Wein und Cigarren noch ungefähr sechs Dollars
täglich .

Unter diesen Umständen kann man leicht ermessen , daßdie tausend Dollars nicht gerade lange vorhielten . Athalie
langweilte sich tödtlich bei dem Müssiggange . Natürlich konnte
die Frau eines „ jungen Kaufmanns aus dem Norden " in
einem Lande , in welchem jede Dame , die anders Ansprüche
auf Vornehmheit macht , sich eigenhändig nicht ein Glas Wasser
eingeschenkt haben würde , selbst wenn der Krug dazu dichtneben ihr gestanden , unmöglich mit Nadel und Zwirn um -
gehen .

Es dauerte nicht lange , so hatte Walter neue Bekannt¬
schaften angeknüpft , außerdem begegnete er einigen seiner alten
Universitätssrcunde und so wurde denn ein Tag hier , eine
Nacht dort auf dieser und auf jener Pflanzung verbracht . Na¬
türlich war Walters hübsche Frau dabei immer willkommen ,
so lange Niemand wußte , daß sie nur eine Näherin war .

Endlich aber wurde das Geheimniß dennoch bekannt und
dann -

Was dann ?
Nun , alle die Herren , welche bisher der reichen Kauf -

mannsfrau den Hof gemacht und gefunden hatten , daß sie die
hübscheste, wohlerzogenste und klügste Frau sei , die ihnen je
begegnet , zogen sich jetzt von ihr zurück und ihre weiblichen
Nebenbuhlerinnen sprengten sogar das Gerücht aus , daß sie
nicht einmal verheirathet sei .

Dieses Gerücht kam endlich durch eine Sclavin zu Atha -
lie ' S Ohren . Sie hatte den frostigen Wechsel , der in ihrer
Aufnahme sich fühlbar machte , wohl bemerkt und faßte sofort
ihren Entschluß .

Sofort packte sie ihren Koffer ; Walter war wie gewöhn¬
lich in „ Geschäften " aus und zwar in solchen, welche die jun¬
gen Leute um Mitternacht vornehmen , wenn sie in einem dis¬
kreten Hinterstübchen die Augenblicke auf den Karten zählen .

Der Dampfer sollte am Morgen früh nach Charleston
abgehen . Athalie wartete vergeblich auf Walter , schrieb ihm
einen langen Brief , worin sie ihn von ihrem Entschlüsse und
dessen Gründen benachrichtigte , ihn bat , seine Lebensweise auf¬
zugeben , seine Angelegenheiten so rasch als möglich zu ordnen
und ihr nachzukommen .

Sie reiste ab und acht Tage später finden wir sie in
Newyork in einem freundlichen Zimmer , wo sie sich emsig ihrer
früheren Beschäftigung wieder hingab .

Vierzehn Tage später hatte sie noch ein zweites Zimmer
und einige Mädchen halfen ihr beim Kleidermachen . Sie hatte
ihre alten Kunden ausgesucht , sich neue erworben und Arbeit
so viel als sie nur liefern konn te . ^ (Forts , folgt .)

vermischtes.
— Am Saahiger AreisSlatt vom 24 . Juli stand wörtlich zulesen : „ Dem lieben Gott hat es gefallen , die Gebäude , Getreide und

Kleidungsstücke der rc. durch Feuer in Brand zu stecken und zu
Asche zu verwandeln " u d schließlich, nachdem anläßlich dieses Um
glücksfallcs zu milden Gaben aufgefordcrt worden : „ Der liebe Gott
wird 's den Gebern lohnen und darüber öffentlich im Blatte quittiren . "— Ki» neues Wittel gegen die ßhokera , und wie das eng¬
lische medicinische Journal „ The practitisner “ versichert , von magi¬scher Wirkung " wurde kürzlich von einem englischen Arzte RamcnSvr . Hodder versucht. Dem Kranken , der bereits kalt und ohne Puls¬
schlag war , wurde die frischgewonnene Milch von einer an ' s Bett
gebrachten Kuh mittelst einer kleinen Spritze in eine geöffnete Ader
eingespritzt . Die Wirkung war großartig . Nach 2 —3 Minuten fingder Kranke an sich zu beleben , Erbrechen und Stuhlabgang hörten
auf , der Puls gewann Leben, der Körper erwärmte sich, und binnen
Kurzem war der Kranke genesen.

— Wie der „ Wekvourue Argus " berichtet , hat man kürzlichim West 'n von Neuseeland an der Grenze des großen BuschwaldeS ,der sich längs der Westküste erstreckt, ein lebende - EremplardeS großen flügellosen Vogels gesehen , den die Eingebornen
„ Moa " nennen und den man für ausgcstorbcn hielt , da man zwarScelette derselben mehrfach, aber seit Menschengedenken keinen le¬
benden gefunden hatte . Ein Schäfer will den Vogel aus einem
Busche aufgescheucht habe» ; er wird beschrieben als viel größer wieder Australische Strauß , aufrechter von Haltung und mit silber¬
grauem Gefieder mit grünlichen Streifen .
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— Am Issnkration der Sorgen eines SchulinspectorS

bringt die „ Päd . Z . " folgende ergötzlicheReminiscenz aus der Marg -
araf ' schen Privatschule , in welcher s. Z . das jüdische
Element stark dominirte : Eines schönen Tages hielt der verstorbene
Superintendent S ch. von der Sophienkirche eine Schulinspection
in Gegenwart des damaligen Seminardirectors , jetzigen Stadtschul¬
raths Fü r b r i n g e r ab . In der Oberklassc wird Religion geprüft
und der Herr Superintendent wahrscheinlich um den Lehrern das
Bild eines guten Katechesen zu geben , unterbricht den prüfenden Lehrer
und wendet sich selbst an die in ziemlich ungenirter Haltung hin¬
gegossenen großen Jungen . „Mein Sohn " , redet er den ersten an ,
„wie lautet der zweite Artikel ? " Der Bengel stiert ruhig den Frager
an , erbebt endlich die eine Hälfte seines Unterkörpers , und knur¬
rend entfliehen die Worte : „ B i n Jude ! " dem Zaumeseiner Zähne .
„Ah so — nun du , mein Sohn, " wendet sich der Examinator an
den Zweiten . „ B i n I u d e ! " schallt es zurück. Der Frager stutzt
und beschließt sich vor der bewußten Frage erst der Konfession des
Schülers zu vcrfichern : „Wie heißt Du , mein Kind ?" — „ Cohn "
ist die Antwort . " — Fatal , der Name ist anch nicht ganz reinlich
und zweifelsohne . „ Und Du , mein Sohn ?" — „ Schmid . " — Ah,
endlich eine Christenseele ! „ Nun sage Du mir endlich den zweiten
Artikel . " — „Ich gehe in Confirmanden - Unterricht . " —
„ Aber da werdet ihr doch den zweiten Artikel gelernt haben ? ! —
„Nein Herr Superintendent ! " — Wie heißt Du denn " , wendet er
sich an den folgenden . „ Schulze , aber ich gehe auch in Confir¬
manden -Unterricht , da haben wir den zweiten Artikel nicht gelernt . "
— „ Aber liebste Kinder ", ruft der Superintendent empört aus , „ bei
welchem Prediger habt ihr denn den Unterricht ?" — Bei Ihnen ,
Herr Superintendent !"

— Aer „ Presse " schreibt man aus Larenburg : Der bekannte
Wiener Maler Eduard Swoboda , dem der Auftrag geworden , das
kaiserliche Lustschloß mit Waldgemälden zu schmücken , hat unter An¬
derem auf das neue Thor der Ritterburg einen Landsknecht in Le¬
bensgröße gemalt , der im Begriffe ist , das Gitter , hinter welchem
er steht, zu öffnen . Der blonde , kräftig gestaltete , schöne Bursche
wurde namentlich von unseren jungen Damen mit Wohlgefallen be¬
trachtet . Plötzlich zeigte sich an dem Gemälde eine Beschädigung . An
der noch frischen Malerei war gerade unterhalb des Schnurrbartes
vom lächelnden Munde des Landsknechtes die brennend rothe Farhe
weggewischt. Nachts wird die Ritterburg mit einem Militärposten
versehen, bei Tag wimmelt eS dort von Besuchern und Bediensteten ,
man konnte sich nicht erklären , von wem und wann dieser Frevel
verübt werden konnte , und wie es komme , daß nur diese und keine
andere Stelle des Bildes beschädigt wurde . Swoboda restaurirte
das Gemälde , aber die Sache blieb unaufgeklärt . Erst bei einer
Landpartie , welche Swoboda kürzlich mit einigen befreundeten Offi¬
zieren unserer Garnison und einigen Larenburger Damen seiner Be¬
kanntschaft machte, wurde das Räthsel gelöst . Eine heitere hübsche
Brünette eröffnete ihm im Vertrauen , daß sie um das gegen seinen
Landsknecht begangene Attentat wisse. Sie frug ihn nämlich , ob er
den Fleck auf seiner Malerei schon bemerkt und ob sich dies aus¬
bessern ließe . Als er versicherte , daß es bereits geschehen , so gestand
ihm die junge Dame , daß sie mehre , ja viele bekannte Mädchen dort
angetroffen , die abwechselnd den schönen Landsknecht küßten . AlS
die schöne Verrätherin die Mädchen aufmerksam machte , daß dies
Verfahren dem Bilde schaden könnte , habe eine von ihnen erwidert :
„Wenn Swoboda keine besseren Farben hat , die einige Küsse aus -
haltcn können , so soll er keine so schöne Gesichter malen !" Von
dieser abgöttischen Collectiv -Verehrung männlicher Schönheit rührte
also der Fleck , und bei der sprichwörtlichen Treue unserer schönen
Larenburgerinnen dürfte Swoboda wohl noch öfter gezwungen sein,die Stelle unter dem Schnurrbart seines Landsknechtes ausznbcssern .
Der jetzt zum Schuh desselben aufgetragene Firniß macht die Sache
noch pikanter .

Humoristisches .
Städtisches .

A Karlsruhe , den 10 . August . Die hiesige Schuh -
machergenossenschaft hat sicherem Vernehmen nach , eine Dank -
adreffe an die Großh . Hofgartenbchörde dahier gerichtet , als
Anerkennung für die Hebung der hiesigen Schuhfabrika¬
tion , welche durch Ueberführung der Schloßplatzalleen
mit grob kiesigem Sand in so entgegenkommender Weise be -
thätigt worden ist.

* Karlsruhe , den 9 . August . Als Erklärung für die
von den „ Karlsruher Nachrichten " in mißliebiger Weise ge¬
tadelte frühe abendliche Schließung des Vierordtbades ,
sind wir in der Lage , eine hierüber gefallene , von uns er¬
lauschte „ officiöse " Aenßernng dem Wortlaut nach mitzutheilen .
Einigen zu spät - und vergeblich hinausgekommenen Badelusti¬
gen , welche in gerechter „ Würdigung " eines Bades schmach¬
tend ankamen , klangen von Weitem die Worte entgegen : „ Ja ,
jetz meine die anfangs , sie könnte g

' rad nach ihrer Bequem¬
lichkeit do Haus bade , do wär mer jo g' rad dr G ' schlaf
von denne Leit ! "

Obwohl diese Worte weder nach Stolze

noch nach Gabelsberger stenographirt worden , bürgen wir
dennoch für die Aechtheit des Wortlauts .

+ + Karlsruhe , den 10 . August . Um den Abends
hier ankommenden Fremden den Genuß des hellbeleuchteten
Stadt - Eingangs zu ermöglichen , soll die Uebung , bei den
Abendzügen Droschken am Bahnhof aufzustellen , nach
und nach in Abgang kommen . Etwaige Fahrlustige können
sich von Ettlingen oder Durlach aus telegraphisch einen Mieth -

wagen an den Bahnhof bestellen , wenn sie nicht vorziehen ,
den Genuß einer Omnibus st opfung hier per Droschke zu
kosten. Es lebe unsere Großstadt !

Aon wegenem Uarkvorkauf.
Winterts nit , so summerts nit , segt d ' r Bauer . Die alt

Reegl hott sich Widder emool blamirt , Leitcher ! Es hott be¬
kanntlich best Johr nit gewintert , un summert doch ! Un
wie ! Wann die Sunn so fortscheint , miste mer ball Mohre -
wesch anziehge . Bei meim Mann grenzt die gegewärtig Af¬
rikatemperatur sogar schunn an ' s Wunderbare ! — Ich drink
doch ke Droppe Wasser , segt' r un schwitz doch alle Dag e halb
Moos ! Woher kummt best Wasser ! — Unbegreiflich ist mer ,
wie ma gegewärtig , wo d' r Schwab Widder finf Finger hoch
uff de Schbazier - un Fahrweg liegt , mit ' eme Schleppkleed auS -

gehn kann ! Wer 's Bergniege hott , uff seim Schbaziergang
hinner e paar Dame zu kumme , die mit ihre Schleppe im

Schossemehl rumwiehle , kann der Mode gewiß ke G ' schmock
abgewinne . Es iss eigentlich , wann ma die Unsitte beim rechte
Licht bedracht , e RickstchtSlosigkcit sondergleiche , mit denne lange
Kleederfahne d' r Menschheit ' s Leewe unerträglich zu mache.
E Schees mit zwee Geil kann « weil nit mehr Schwab mache,
wie e Frauezimmer mit ihrer Kehrmaschin , die se hinnrnooch
schleeft . E Gewitter uff die Moode ! — E ähnlich Lied !
ohne End kennt ma iwer die dheier Zeit singe ! Ma fercht
sich orndlich , aweil uff de Mark zu gehn . E Hand voll Geld
ausgewe un nix im Korb , wann ma heemkmnmt . Daß unser
Vorkeifer un Händler hauptsächlich zu der dheiere Zeit uff

' m
Mark beidrage , werr ich nit erscht neelhig zu bemerke hawe .
Ihr kennt jo die Mark Hyäne , die unser NothwendigschteS
gleich korbvollweis wegnemme . Un so e Landmadamm mit
d' r Granatkett am Hals , odder so e Gansheerdbrinzessin aweil

zu frooge : was loscht d ' r Butter ? — es g
'heert e gute Knttl

dazu , Leitcher ! Sie lache eem in ' S G '
sicht , als Gotterschbrich :

Was froogscht laug ? Nemm d' r norr dein halb Pindl . Ich
will d 'r schunn sage , waS ' r loscht. — Aach sunscht sinn se
nit mehr sauwcr . So haw ich erscht die Woch Widder mit
so' nie dreigenähte , auSwattirte Unnerockmuschter Hitndl g

' hatt .
— Was loscht de » Dich ! voll Behncher , froog ich se. — Nein
Batze , segt se. — Dess iss mer zu viel , sag ich. — Sechs
Batze will ich

' r gewe. — Naa , sagt se. Sie gelte nein Batze .
— Ich geh fort , Leitcher ! Ich Hab awer noch ke zehn Schritt
gemacht , ruft se mer : No , do geh se haare . Nemm Se die
Bohne for sechs Batze . — Nee , sie nimmt se nit , sag ich .
Meent Se , ich hätt 's nit g

'
sehe , wie Se hinner meim Buckl

schnell e paar Händ voll Bohne aus 'm D ' chl uff die Seit

-
' schafft hott ? Ich Hab aach hinne Aage . Wann Se mich

hinner ' s Licht sichre will , muß Se frieher uffschtehn , mit
Jhrm Zellerichkopp ! Sie ausranschirt alt Bohncg

'
schtell ! Sie

Znckererbsi ' -Physignomie , Sie ! Die Leit iwer ' s Ohr haue !
Wart ! Sie kummt do nuff ! Ihr werd d ' r Graf Deiwl die

Hell heeß mache . Mit Petrclium werd Sc emool dodrowe

ang
'
schlrichc ! — G ' sagt hott se nix , Leitcher — awer drei

Krciz hott se gemacht , als Gotterschbrich : Unser Herrgott be¬
wahr mich for Ihr ! — So bin ich ! Ich redd emool for mein
Geld ! _ _ __ _ _

(Hingegangen .) Bauer (nach Beerdigung seiner Frau beim
Pfarrer ) : „ Hcchwurden ! Ich möcht' gern mein ' Leich ' zahl' n ! " —
Pfarrer : „Nu Sepp , dafür seid Ihr nichts schuldig. Seid sonst
ein ehrlicher , braver Mann , und geht Euch auch nicht gerade zum
Besten . Ich schenk' s Euch . " — Bauer : „ Dann sag' ich Euch
tausend Mal dafür „ Vergelt ' s Gott !"

Bauer : (beim Lehrer) : „Ich macht' gern mein ' Leich ' zahl' n ! "
— Lehrer : „Bei mir macht's allemal die Hälfte von dem , was
der Herr Pfarrer erhalt ." — Bauer : „Nu , nachher sag' ich Euch
fünfhundert Mal „Vergelt 's Gott !" Kl - Bl .)
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